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    DAS BUCH


    General Services schafft so gut wie alles: Das Unternehmen bietet Dienstleistungen für alle an, die es sich leisten können: Einkaufen, mit dem Hund rausgehen, Partyservice – nur Mord gehört zu den Aufgaben, die die stets freundlichen Mitarbeiter nicht möglich machen. Doch jetzt steht General Services vor der schwierigsten Aufgabe in der Geschichte des Unternehmens: Es soll eine interstellare Konferenz auf der Erde vorbereiten, doch die hohe Schwerkraft macht unseren Planeten für die außerirdischen Delegierten alles andere als attraktiv …


    Die Erzählung »… Wir führen auch Hunde spazieren« erscheint als exklusives E-Book Only bei Heyne und ist zusammen mit weiteren Stories und Romanen von Robert A. Heinlein auch in dem Sammelband »Die Geschichte der Zukunft« enthalten.
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    »General Services – Miss Cormet!« Sie sprach den Bildschirm mit genau der richtigen Mischung aus Herzlichkeit und unpersönlicher Tüchtigkeit an. Der Schirm flackerte kurz und baute dann das Stereo-Bild einer älteren Dame auf, dick und nervös, die zu viel für ihre Kleidung und zu wenig für ihre Figur tat.


    »Oh, meine Liebe«, sagte das Bild, »ich bin völlig außer mir. Ob Sie mir wohl helfen können?«


    »Davon bin ich überzeugt«, schnurrte Miss Cormet. Sie schätzte schnell ab, wie viel das Kleid und der Schmuck (falls echt, schränkte sie ein) der Anruferin gekostet hatten, und kam zu dem Schluss, ein Auftrag von ihr könne profitabel sein. »Nun erzählen Sie mir von Ihrem Problem. Zuerst Ihren Namen, bitte.« Sie berührte einen Knopf auf dem hufeisenförmigen Schreibtisch, der sie umschloss, einen Knopf mit der Bezeichnung KREDITABTEILUNG.


    »Aber es ist alles so verwickelt«, stöhnte das Bild. »Muss Peter sich doch unbedingt die Hüfte brechen.« Miss Cormet drückte sofort den mit MEDIZINISCH bezeichneten Knopf. »Ich habe ihm immer wieder gesagt, dass Polo gefährlich ist. Sie haben keine Ahnung, meine Liebe, wie eine Mutter leidet. Und noch dazu ausgerechnet jetzt. Es passt ausgesprochen schlecht …«


    »Sie möchten, dass wir uns um ihn kümmern? Wo ist er im Augenblick?«


    »Um ihn kümmern? Ist das eine dumme Frage! Das Memorial Hospital wird das besorgen. Wir haben ihm wahrlich genug gespendet. Ich mache mir um meine Dinner-Party Sorgen. Die principessa wird so verärgert sein.«


    Das Antwortlicht von der Kreditabteilung blinkte zornig. Miss Cormet stellte es ab. »Oh, ich verstehe. Wir werden die Party für Sie arrangieren. Und jetzt, bitte, Ihr Name, Ihre Anschrift und Ihr gegenwärtiger Aufenthaltsort.«


    »Wissen Sie denn meinen Namen nicht?«


    »Man könnte Vermutungen anstellen«, wich Miss Cormet diplomatisch aus, »aber General Services respektiert stets die Privatsphäre seiner Kunden.«


    »O ja, natürlich. Wie rücksichtsvoll. Ich bin Mrs. Peter van Hogbein Johnson.« Miss Cormet ließ sich nichts anmerken. Bei dieser Frau war es nicht notwendig, die Kreditabteilung zurate zu ziehen. Aber sofort leuchtete ein AAA auf – unbegrenzt. »Ich weiß nur immer noch nicht, was Sie tun können«, fuhr Mrs. Johnson fort. »Ich kann doch nicht an zwei Stellen zugleich sein.«


    »General Services liebt schwierige Aufträge«, versicherte Miss Cormet ihr. »Wären Sie so freundlich, mir ein paar Einzelheiten zu nennen …«


    Nach und nach entlockte sie der Frau eine einigermaßen zusammenhängende Geschichte. Ihr Sohn Peter III., ein leicht angestaubter Peter Pan, den Grace Cormet seit Jahren auf Stereo-Zeitschriftenbildern in jedem vorstellbaren Kostüm gesehen hatte, das die Reichen tragen, wenn sie sich die Zeit vertreiben, war so gedankenlos gewesen, sich ausgerechnet an dem Nachmittag vor der für seine Mutter wichtigsten gesellschaftlichen Veranstaltung zu verletzen, und zwar ernsthaft. Zu allem Überfluss hatte er das einen halben Kontinent von seiner mater entfernt getan.


    Wie Miss Cormet den Ausführungen entnahm, erforderte Mrs. Johnsons Technik, mit der sie ihren Sohn unter dem Daumen hielt, dass sie sofort an sein Krankenlager eilte und nebenbei seine Krankenschwestern aussuchte. Andererseits stellte ihre Dinner-Party an diesem Abend den Höhepunkt von Monaten sorgfältigen Manövrierens dar. Was sollte sie nur tun?


    Miss Cormet dachte bei sich, dass das Gedeihen von General Services und ihr eigenes sehr beträchtliches Einkommen zum großen Teil auf der Dummheit, der Einfallslosigkeit und der Faulheit von Personen wie dieser törichten Parasitin beruhten. Laut sagte sie, General Services werde die Party zu einem vollen Erfolg machen. Man werde in ihrem Salon einen tragbaren, bis zum Boden reichenden Stereo-Schirm installieren lassen, damit sie ihre Gäste begrüßen und ihnen die Sache erklären könne, während sie zu ihrem Sohn eilte. Miss Cormet werde einen sehr geschickten Party-Manager engagieren, dessen eigene Stellung in der Gesellschaft unangreifbar und dessen Verbindung zu General Services niemandem bekannt sei. Richtig angefasst, könne die Katastrophe in einen gesellschaftlichen Triumph verwandelt werden und Mrs. Johnsons Ruf sowohl als kluge Gastgeberin wie auch als hingebungsvolle Mutter bestätigen.


    »Ein Himmelswagen wird in zwanzig Minuten vor Ihrer Tür sein«, schloss Miss Cormet das Gespräch ab und schaltete die Abteilung TRANSPORT zu, »und Sie zum Raketenhafen bringen. Einer unserer jungen Männer wird mitkommen, um unterwegs zum Hafen zusätzliche Einzelheiten von Ihnen zu erfahren. Ein Abteil für Sie und ein Schlafwagenbett für Ihre Zofe werden in der um 16 Uhr 45 nach Newark startenden Rakete reserviert sein. Jetzt sind Sie aller Sorgen ledig. General Services hat sie für Sie übernommen.«


    »Oh, danke, meine Liebe. Sie sind mir eine solche Hilfe gewesen. Sie haben keine Ahnung, welche Verpflichtungen eine Frau in meiner Position hat.«


    Miss Cormet schnalzte in professionellem Mitgefühl mit der Zunge, während sie überlegte, dass aus dieser Kundin noch mehr herauszuholen sei. »Sie sehen wirklich erschöpft aus, Madame«, meinte sie besorgt. »Soll ich Sie nicht auf der Reise von einer Masseuse begleiten lassen? Sind Sie nicht überhaupt von ziemlich zarter Konstitution? Vielleicht wäre ein Arzt noch besser.«


    »Wie aufmerksam Sie sind!«


    »Ich werde beide schicken«, entschied Miss Cormet und schaltete ab. Ein bisschen bedauerte sie, dass sie keine Charter-Rakete vorgeschlagen hatte. Sonderleistungen, die im Katalog nicht aufgeführt waren, wurden auf der Basis von Kosten plus Aufschlag erbracht. In Fällen wie diesem bedeutete »plus«, dass sich jedes benutzte Transportmittel auszahlte.


    Sie wählte DURCHFÜHRUNG; ein junger Mann mit wachen Augen erschien auf dem Schirm. »Schalten Sie auf Aufnahme, Steve!«, sagte sie. »Sonderleistung, drei A. Ich habe die Durchführung bereits eingeleitet.«


    Er hob die Augenbrauen. »Drei A – Gratifikationen?«


    »Zweifellos. Verwöhnen Sie diesen alten Drachen nach allen Regeln der Kunst. Und hören Sie – der Sohn der Kundin liegt in einem Krankenhaus. Überprüfen Sie die Schwestern. Wenn eine von ihnen auch nur einen Hauch von Sex-Appeal hat, werfen Sie sie hinaus, und setzen Sie einen Zombie an ihre Stelle.«


    »Verstanden, Mädchen. Überspielen Sie!«


    Sie löschte ihren Schirm wieder. Automatisch schaltete sich in ihrer Kabine das grüne »Frei«-Zeichen ein und wurde beinahe sofort wieder rot. Eine neue Gestalt baute sich in ihrem Schirm auf.


    Diesmal war es kein dummer Nichtstuer. Grace Cormet erblickte einen gepflegten Herrn Mitte vierzig mit flachem Bauch und schlauen Augen, hart, aber kultiviert. Das Cape seines formellen Morgenanzugs war mit bewusster Lässigkeit zurückgeschlagen. »General Services«, meldete sie sich. »Miss Cormet.«


    »Ah, Miss Cormet«, begann er, »ich möchte Ihren Chef sprechen.«


    »Den Abteilungsleiter der Kommunikationszentrale?«


    »Nein, den Präsidenten von General Services.«


    »Wollen Sie mir sagen, um was es geht? Vielleicht kann ich Ihnen helfen.«


    »Tut mir leid, aber ich kann keine Erklärungen geben. Ich muss ihn sprechen, sofort.«


    »General Services tut es ebenfalls leid. Mr. Clare ist ein sehr beschäftigter Mann; ohne Terminabsprache und ohne Erklärung Ihres Anliegens können Sie ihn nicht sprechen.«


    »Schneiden Sie dieses Gespräch mit?«


    »Gewiss.«


    »Dann hören Sie bitte damit auf!«


    Oberhalb der Konsole stellte sie im Blickfeld des Kunden den Rekorder ab. Unter dem Schreibtisch stellte sie ihn wieder an. Manchmal wurde General Services zu illegalen Handlungen aufgefordert; wer von den Angestellten eine Vertrauensposition innehatte, ging kein Risiko ein. Der Anrufer fischte etwas aus den Falten seines Hemds und hielt es ihr hin. Durch den Stereo-Effekt wirkte es, als strecke er die Hand aus dem Schirm.


    Sie hatte gelernt, ihr Gesicht zu beherrschen, und zeigte ihre Überraschung nicht. Es war das Abzeichen eines planetaren Beamten, und die Farbe der Plakette war Grün.


    »Ich werde es arrangieren«, sagte sie.


    »Sehr gut. Können Sie mich im Wartezimmer abholen und hinbringen? In zehn Minuten?«


    »Ich werde dort sein, Mister … Mister …« Aber er hatte die Verbindung schon unterbrochen.


    Grace Cormet wählte den Abteilungsleiter der Kommunikationszentrale an und bat um Ablösung. Als ihr Kontrollpult tot war, hob sie die Spule mit der heimlichen Aufnahme der Unterredung ab, sah sie eine Weile unentschlossen an und hielt sie dann in eine Öffnung der Schreibtischplatte, wo ein starkes Magnetfeld die nicht gesicherten Spuren von dem weichen Metall löschte.


    Ein Mädchen kam von hinten in die Kabine. Sie war blond und dekorativ, und sie sah aus, als sei sie langsam und ein bisschen dumm. Sie war weder das eine noch das andere. »Okay, Grace«, sagte sie. »Ist noch etwas unerledigt?«


    »Nein. Sie haben freie Bahn.«


    »Was ist los? Krank?«


    »Nein.« Ohne eine weitere Erklärung verließ Grace die Kabine. Draußen ging sie an den anderen Kabinen entlang, in denen Kommunikatoren saßen, die über nicht im Katalog stehende Dienstleistungen verhandelten, und hinein in die große Halle, wo Hunderte von Kundenbetreuern Wünsche aus dem Katalog erfüllten. Ihnen stand keine so vollständige Ausrüstung zur Verfügung wie die Kabine, die Grace verlassen hatte. Ein dickes Exemplar der gültigen Liste aller Leistungen, die General Services zu festen Preisen erbrachte, und ein Standard-Bildsprechgerät ermöglichten es den Angestellten, fast alles zu besorgen, was der normale Kunde wünschen konnte. Verlangte ein Anrufer etwas, das nicht im Katalog stand, wurde er zu den Aristokraten des Einfallsreichtums wie Grace weiterverbunden.


    Sie nahm eine Abkürzung durch das Archiv, durchschritt einen Gang zwischen Dutzenden von schnatternden Lochkartenmaschinen und betrat das Foyer dieser Etage. Ein pneumatischer Lift schleuderte sie in das Stockwerk des Präsidenten-Büros hinauf. Die Empfangsdame des Präsidenten hielt sie nicht auf und traf keine Anstalten, sie anzumelden. Aber Grace bemerkte, dass die Hände des Mädchens eifrig über die Tasten ihres Vocoders flogen.


    Kommunikatorinnen marschieren für gewöhnlich nicht in das Büro des Präsidenten einer Milliarden-Credit-Gesellschaft. Aber die Organisation von General Services unterschied sich von der jeder anderen Firma auf dem Planeten. Es war ein Geschäft eigener Art, bei dessen Mitarbeitern eine Spezialausbildung gesucht und bezahlt wurde, aber Fantasie und Geistesgegenwart am wichtigsten waren. In der Hierarchie stand Jay Clare, der Präsident, an erster Stelle, Saunders Francis, seine rechte Hand, an zweiter, und die zwei Dutzend Kommunikatoren mit Sondervollmachten, zu denen Grace gehörte, kamen unmittelbar danach – sie und die Feldagenten, die die schwierigsten, nicht im Katalog stehenden Aufträge bearbeiteten. Eigentlich war es eine einzige Gruppe, weil die Kommunikatoren und die Feldagenten von Fall zu Fall die Plätze tauschten.


    Nach ihnen kamen die Zehntausenden von weiteren Angestellten, die über den ganzen Planeten verteilt waren, vom Hauptbuchhalter, dem Direktor der juristischen Abteilung und dem Leiter der Zentralkartei über die lokalen Geschäftsführer und die normalen Kommunikatoren bis hinunter zu den auf der untersten Gehaltsstufe stehenden Teilzeitkräften: Stenotypistinnen, die bereit zum Diktat waren, wann und wo es gewünscht wurde, Gigolos, die einen leeren Platz beim Dinner füllten, der Mann, der sowohl Gürteltiere als auch dressierte Flöhe vermietete.


    Grace Cormet betrat Mr. Clares Büro. Es war der einzige Raum im ganzen Gebäude, der nicht mit elektromechanischen Aufzeichnungs- und Kommunikationsgeräten vollgestopft war. Er enthielt nichts als seinen Schreibtisch (leer), ein paar Sessel und einen Stereo-Schirm, der, wenn nicht in Gebrauch, Krantz’ berühmtes Bild »Der weinende Buddha«, zu sein schien. Das Original befand sich tatsächlich tausend Fuß weiter unten in einem Tiefkeller.


    »Hallo, Grace«, begrüßte er sie und schob ihr ein Blatt Papier zu. »Sagen Sie mir, was Sie davon halten. Sance findet es lausig.« Saunders Francis wandte seine freundlichen Knopfaugen von seinem Chef ab und Grace zu, ohne die Aussage zu bestätigen oder abzustreiten.


    Miss Cormet las:


    KÖNNEN SIE ES SICH LEISTEN?


    Können Sie sich GENERAL SERVICES leisten?


    Können Sie es sich leisten,

    General Services NICHT zu beschäftigen?????


    Können Sie es sich in diesem Zeitalter


    der Raketengeschwindigkeit leisten,


    weiterhin Zeit zu verschwenden, indem Sie


    selbst einkaufen, Ihre Rechnungen bezahlen,


    Ihre Wohnung in Ordnung halten?


    Wir verhauen die Kinder und füttern die Katze.


    Wir mieten Ihnen ein Haus und


    kaufen Ihnen Schuhe.


    Wir schreiben Ihrer Schwiegermutter


    und addieren Ihre Scheckabschnitte.


    Kein Auftrag zu groß, kein Auftrag zu klein –


    und alles erstaunlich billig!


    GENERAL SERVICES


    Wählen Sie H-U-R-R-Y – U-P


    PS: WIR FÜHREN AUCH HUNDE SPAZIEREN


    »Nun?«, fragte Clare.


    »Sance hat recht. Es ist Mist.«


    »Warum?«


    »Zu logisch. Zu langatmig. Kein Schwung drin.«


    »Wie soll denn Ihrer Meinung nach eine Anzeige aussehen, um Kunden, die es sich gerade noch leisten können, zu gewinnen?«


    Grace dachte einen Augenblick nach, dann borgte sie sich seinen Stift aus und schrieb:


    WOLLEN SIE JEMANDEN ERMORDEN LASSEN?


    (Dann rufen Sie GENERAL SERVICES nicht an)


    Wählen Sie für jede andere Arbeit

    getrost HURRY-UP – es wird sich für Sie lohnen!


    PS: Wir führen auch Hunde spazieren.


    »Hmm … nun, vielleicht«, meinte Mr. Clare vorsichtig. »Wir werden es versuchen. Sance, lassen Sie das in Nordamerika zwei Wochen lang mit Streuungsdichte Typ B erscheinen, und berichten Sie mir über den Erfolg.« Francis steckte das Blatt in die Tasche, immer noch mit dem gleichen freundlichen Gesichtsausdruck. »Wie ich gerade sagte …«


    »Chef«, unterbrach ihn Grace Cormet, »ich habe für Sie einen Termin in …«, sie blickte auf ihren Uhrfinger, »genau zwei Minuten und vierzig Sekunden ausgemacht. Ein Mann von der Regierung.«


    »Machen Sie ihn glücklich, und schicken Sie ihn weg! Ich habe zu tun.«


    »Grünes Abzeichen.«


    Er hob ruckartig den Kopf. Sogar Francis blickte interessiert. »So?«, bemerkte Clare. »Haben Sie die Aufzeichnung des Gesprächs mitgebracht?«


    »Ich habe sie gelöscht.«


    »Ach ja? Nun, vielleicht wissen Sie das am besten. Ich verlasse mich auf Ihre Eingebungen. Bringen Sie ihn herein!«


    Grace nickte nachdenklich und ging.


    Der Anrufer betrat gerade den öffentlichen Empfangsraum, und sie führte ihn an einem halben Dutzend Sperren vorbei, deren Bewacher ihn normalerweise nach Namen und Zweck des Besuchs gefragt hätten. So gelangten sie in Clares Büro. Der hohe Beamte sah im Kreis herum. »Kann ich Sie unter vier Augen sprechen, Mr. Clare?«


    »Mr. Francis ist meine rechte Hand. Mit Miss Cormet haben Sie bereits gesprochen.«


    »Nun gut.« Er förderte wiederum die grüne Plakette zutage und hielt sie ihnen hin. »Namen sind vorerst nicht notwendig. Ich verlasse mich auf Ihre Diskretion.«


    Der Präsident von General Services richtete sich ungeduldig auf. »Kommen wir zur Sache! Sie sind Pierre Beaumont, Chef des Protokolls. Hat die Regierung einen Auftrag für uns?«


    Beaumont ließ sich durch sein Drängen nicht aus der Fassung bringen. »Sie kennen mich also. Sehr gut. Zur Sache komme ich gleich. Die Regierung hat vielleicht einen Auftrag für Sie. Auf keinen Fall darf von unserer Unterredung etwas durchsickern …«


    »Unsere Firma behandelt jeden Kontakt vertraulich.«


    »Dies ist nicht vertraulich; es ist geheim.« Er hielt inne.


    »Ich verstehe.« Clare nickte. »Fahren Sie fort!«


    »Sie haben hier eine interessante Organisation, Mr. Clare. Wenn ich mich nicht irre, rühmen Sie sich, jeden beliebigen Auftrag auszuführen – solange er angemessen bezahlt wird.«


    »Falls er legal ist.«


    »Ah ja, natürlich. Aber ›legal‹ ist ein Wort, das unterschiedlich ausgelegt werden kann. Ich habe damals die Leistung bewundert, die Sie bei der Ausstattung der Zweiten Pluto-Expedition erbrachten. Einige Ihrer Methoden waren … ah … genial.«


    »Falls Sie Kritik an dem, was wir in dieser Angelegenheit getan haben, üben wollen, bringen Sie sie am besten durch die üblichen Kanäle bei unserer juristischen Abteilung vor.«


    Beaumont wehrte mit erhobener Hand ab. »O nein, Mr. Clare – bitte! Sie missverstehen mich. Ich wollte nicht kritisieren; ich habe meine Bewunderung ausgedrückt. Welche Fülle von Ideen! Was für ein Diplomat Sie geworden wären!«


    »Reden wir nicht länger herum. Was wollen Sie?«


    Mr. Beaumont schürzte die Lippen. »Nehmen wir einmal an, Sie müssten ein Dutzend Vertreter von jeder intelligenten Rasse in diesem Planetensystem unterbringen und wollten es jedem von ihnen so angenehm wie zu Hause machen. Könnten Sie das?«


    Clare dachte laut: »Luftdruck, Feuchtigkeit, Strahlungsdichte, Atmosphäre, chemische Eigenschaften, Temperatur, kulturelle Bedingungen – das alles macht keine Schwierigkeiten. Aber wie ist es mit der Schwerkraft? Wir könnten für die Jupiter-Wesen eine Zentrifuge benutzen, aber bei den Marsianern und Titaniern – das ist eine ganz andere Sache. Es gibt keine Möglichkeit, die erdnormale Schwerkraft zu vermindern. Nein, Sie würden sie draußen im Raum oder auf Luna unterbringen müssen. Und dafür sind wir nicht zuständig. Wir erbringen niemals Dienstleistungen jenseits der Stratosphäre.«


    Beaumont schüttelte den Kopf. »Das wird nicht jenseits der Stratosphäre stattfinden. Setzen Sie als unabänderliche Bedingung voraus, dass Sie Ihre Ergebnisse auf der Oberfläche der Erde erzielen müssen.«


    »Warum?«


    »Ist es Brauch bei General Services, zu fragen, warum ein Kunde eine bestimmte Dienstleistung wünscht?«


    »Nein. Entschuldigung.«


    »Schon gut. Aber Sie brauchen weitere Informationen, um zu verstehen, was erreicht und warum es geheim gehalten werden muss. In naher Zukunft – in höchstens neunzig Tagen – wird auf diesem Planeten eine Konferenz abgehalten. Bis sie einberufen wird, darf nicht der geringste Verdacht entstehen, dass sie stattfinden wird. Wenn dieser Plan an bestimmten Stellen bekannt würde, wäre die Konferenz schon sinnlos geworden. Ich schlage vor, dass Sie sich eine Roundtable-Konferenz von führenden … ah … Wissenschaftlern des Systems vorstellen, in Umfang und Rahmen etwa wie die Sitzung der Akademie, die letztes Frühjahr auf dem Mars stattfand. Sie sollen alle Vorbereitungen für die Unterbringung der Delegierten treffen, müssen aber diese Vorbereitungen in den Abteilungen Ihrer Organisation verbergen, bis der Tag gekommen ist. Was die Einzelheiten betrifft …«


    Clare unterbrach ihn. »Sie scheinen von der Voraussetzung auszugehen, dass wir den Auftrag annehmen werden. Wie Sie ihn dargestellt haben, würden wir uns damit bis auf die Knochen blamieren. General Services blamiert sich nicht gern. Sie wissen und ich weiß, dass Personen von Welten mit niedriger Schwerkraft sich nicht länger als einige Stunden in hoher Schwerkraft aufhalten können, ohne ernsthaften Schaden an ihrer Gesundheit zu nehmen. Man hat deshalb interplanetare Zusammenkünfte immer auf Planeten mit niedriger Schwerkraft abgehalten und wird sie dort auch in Zukunft abhalten.«


    »Ja«, antwortete Beaumont geduldig, »bisher ist es so gewesen. Sind Sie sich klar über das furchtbare diplomatische Handicap, mit dem Erde und Venus demzufolge zu ringen haben?«


    »Ich verstehe Sie nicht.«


    »Das ist auch nicht notwendig. Politische Psychologie ist nicht Ihre Angelegenheit. Nehmen Sie als gegeben hin, dass es so ist und dass die Regierung den Entschluss gefasst hat, diese Konferenz soll auf der Erde stattfinden.«


    »Warum nicht auf Luna?«


    »Das ist ganz und gar nicht dasselbe. Luna City ist ein Vertragshafen, auch wenn wir ihn verwalten. Psychologisch gesehen macht das einen großen Unterschied.«


    Clare schüttelte den Kopf. »Mr. Beaumont, ich mag die Feinheiten der Diplomatie nicht verstehen, aber hier geht es darum, dass Sie anscheinend nicht verstehen, welche Aufgaben General Services übernimmt. Wir wirken keine Wunder, und wir versprechen auch keine. Wir sind nichts als der Dienstbote des vorigen Jahrhunderts, der Stromlinienform angenommen hat und zur Firma geworden ist. Wir sind das heutige Äquivalent der alten Dienstbotenklasse, nicht der Geist aus Aladins Wunderlampe. Wir unterhalten nicht einmal Forschungslaboratorien im wissenschaftlichen Sinn. Wir machen nur den bestmöglichen Gebrauch von den modernen Errungenschaften auf dem Gebiet der Kommunikation und Organisation, um zu tun, was bereits getan werden kann.« Er wies auf die gegenüberliegende Wand, in die das traditionsreiche Markenzeichen des Geschäftes eingraviert war: Ein Scotchterrier, der an einer Leine zerrte und an einem Laternenpfahl schnüffelte. »Da ist der Geist der Arbeit, die wir tun. Für Leute, die dazu keine Zeit haben, führen wir Hunde spazieren. Mein Großvater hat sich mit dem Spazierenführen von Hunden sein College-Studium verdient. Ich führe sie immer noch spazieren. Ich verspreche keine Wunder, und ich pfusche nicht in der Politik herum.«


    Bedachtsam legte Beaumont die Fingerspitzen aneinander. »Sie führen Hunde gegen Entgelt spazieren. Natürlich – meine beiden auch. Fünf Minim-Credits kommt mir ziemlich billig vor.«


    »Es ist billig. Aber hunderttausend Hunde zweimal am Tag bringen eine Menge Moos.«


    »Das ›Moos‹ für das Spazierenführen dieses ›Hundes‹ wäre beträchtlich.«


    »Wie viel?«, fragte Francis. Es war das erste Zeichen von Interesse bei ihm.


    Beaumont richtete die Augen auf ihn. »Mein lieber Sir, das Ergebnis dieser Roundtable-Konferenz wird einen Unterschied von buchstäblich Hunderten von Milliarden Credits für diesen Planeten bedeuten. Wir werden dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden, wenn Sie mir diese Redewendung verzeihen wollen.«


    »Wie viel?«


    »Wären dreißig Prozent Aufschlag auf die Kosten annehmbar?«


    »Daraus wird nichts«, lehnte Francis ab.


    »Nun, ich will gewiss nicht feilschen. Überlassen wir es doch Ihnen, meine Herren – Verzeihung, Miss Cormet! –, zu entscheiden, was die Dienstleistung wert ist. Ich verlasse mich darauf, dass ihre Liebe zu Planet und Rasse zu einer vernünftigen Entscheidung führen wird.«


    Francis lehnte sich zurück. Er sagte nichts, aber er blickte erfreut drein.


    »Warten Sie einen Augenblick«, protestierte Clare. »Wir haben den Auftrag noch nicht angenommen.«


    »Wir haben über das Honorar diskutiert«, bemerkte Beaumont.


    Clare sah von Francis zu Grace Cormet und prüfte dann seine Fingernägel. Schließlich sagte er: »Lassen Sie mir vierundzwanzig Stunden Zeit, um festzustellen, ob es möglich ist oder nicht, und ich werde Ihnen Bescheid geben, ob wir Ihren Hund spazieren führen werden.«


    »Ich bin sicher«, entgegnete Beaumont, »Sie werden es tun.« Er raffte sein Cape zusammen.


    »Okay, ihr Meistergehirne«, erklärte Clare bitter, »da habt ihr euch etwas Schönes eingehandelt.«


    »Ich wünsche mir schon lange, zur Feldarbeit zurückzukehren«, sagte Grace.


    »Setzen Sie ein Team auf jede Einzelheit an, das Schwerkraft-Problem ausgeschlossen«, schlug Francis vor. »Das ist der einzige Haken. Der Rest ist Routine.«


    »Sicher«, pflichtete Clare ihm bei, »aber Sie täten gut daran, es zu lösen. Gelingt es Ihnen nicht, haben wir ein paar sehr, sehr teure Vorbereitungen getroffen, die wir nie bezahlt bekommen werden. Wen wollen Sie? Grace?«


    »Ich glaube schon«, antwortete Francis. »Sie kann bis zehn zählen.«


    Grace Cormet maß ihn mit einem kalten Blick. »Manchmal, Sance Francis, bereue ich, dich geheiratet zu haben.«


    »Wickelt eure häuslichen Streitigkeiten nicht im Büro ab«, mahnte Clare. »Wo fangen Sie an?«


    »Finden wir heraus, wer am meisten über Schwerkraft weiß«, entschied Francis. »Grace, ich meine, wir sollten Dr. Krathwohl auf den Schirm holen.«


    »Richtig«, stimmte sie zu und trat an die Stereo-Kontrollen. »Das ist das Schöne an diesem Geschäft. Man braucht gar nichts zu wissen, nur, wo man das Wissen finden kann.«


    Dr. Krathwohl gehörte zum ständigen Stab von General Services. Er hatte keine festen Pflichten. Die Gesellschaft fand es der Mühe wert, ihn ein komfortables Leben führen zu lassen und ihm ein unbegrenztes Spesenkonto für wissenschaftliche Zeitschriften und die Teilnahme an den Kongressen, die die Studierten von Zeit zu Zeit abhalten, zur Verfügung zu stellen. Dr. Krathwohl mangelte es an der einseitigen Zielstrebigkeit des wissenschaftlichen Forschers; er war der geborene Dilettant.


    Gelegentlich stellten sie ihm eine Frage. Es zahlte sich aus.


    »Oh, hallo, meine Liebe!« Dr. Krathwohls freundliches Gesicht lächelte Grace aus dem Schirm an. »Wissen Sie was? Ich bin soeben auf die amüsanteste Tatsache in der letzten Ausgabe von Nature gestoßen. Sie wirft ein höchst interessantes Licht auf Brownlees Theorie der …«


    »Nur eine Sekunde, Doc«, unterbrach Grace ihn. »Ich habe es etwas eilig.«


    »Ja, meine Liebe?«


    »Wer weiß am meisten über Schwerkraft?«


    »Wie meinen Sie das? Brauchen Sie einen Astrophysiker, oder wollen Sie sich vom Standpunkt der theoretischen Mechanik mit dem Thema beschäftigen? Im ersten Fall wäre Farquarson der richtige Mann, finde ich.«


    »Ich möchte wissen, wie die Schwerkraft funktioniert.«


    »Feldtheorie, wie? Dann ist Farquarson nicht geeignet. Er ist in erster Linie beschreibender Ballistiker. Dr. Julians Arbeit auf diesem Gebiet ist maßgebend und möglicherweise endgültig.«


    »Wo können wir ihn zu fassen bekommen?«


    »Oh, das können Sie nicht. Er ist letztes Jahr gestorben, der Arme. Ein großer Verlust.«


    Grace verkniff es sich, ihm zu sagen, wie groß der Verlust sei, und fragte: »Wer ist in seine Schuhe getreten?«


    »Wer ist was? – Oh, Sie haben gescherzt! Ich verstehe. Sie möchten den Namen des Mannes wissen, der gegenwärtig der führende Kopf in der Feldtheorie ist. Ich würde sagen, O’Neil.«


    »Wo steckt er?«


    »Das muss ich herausfinden. Ich kenne ihn nur flüchtig – ein schwieriger Mensch.«


    »Bitte, tun Sie das! Wer könnte uns in der Zwischenzeit ein bisschen über die Schwerkraft beibringen?«


    »Versuchen Sie es doch mit dem jungen Carson aus unserer technischen Abteilung. Er hat sich mit solchen Dingen beschäftigt, bevor er bei uns eintrat. Intelligenter Bursche – ich habe viele interessante Gespräche mit ihm geführt.«


    »Ich werde mich mit ihm in Verbindung setzen. Danke, Doc. Rufen Sie das Chefbüro an, sobald Sie O’Neil aufgespürt haben! Viel Glück!«


    Sie schaltete ab.


    Carson stimmte mit Krathwohls Beurteilung überein, machte jedoch ein bedenkliches Gesicht. »O’Neil ist arrogant und jeder Zusammenarbeit abgeneigt. Ich habe unter ihm gearbeitet. Aber zweifellos weiß er mehr über Feldtheorie und Raumstruktur als jeder andere Mensch auf der Welt.«


    Sie hatten Carson in den inneren Kreis aufgenommen und ihm das Problem dargelegt. Er hatte gestanden, er sehe keine Lösung. »Vielleicht bringt uns Folgendes weiter«, schlug Clare vor. »Ich habe ein paar Ideen. Korrigieren Sie mich, wenn ich mich irre, Carson.«


    »Legen Sie los, Chef!«


    »Also, die durch die Schwerkraft hervorgerufene Fallbeschleunigung beruht auf der Nähe einer Masse – richtig? Die normale irdische Schwerkraft beruht auf der Nähe der Erde. Was wäre nun die Wirkung, wenn man eine große Masse genau über einem bestimmten Punkt auf der Erdoberfläche platzierte? Würde das nicht dem Zug der Erde entgegenwirken?«


    »Theoretisch ja. Aber es müsste eine verdammt große Masse sein.«


    »Die Größe spielt keine Rolle.«


    »Sie verstehen nicht, Chef. Um die Anziehungskraft der Erde an einem bestimmten Punkt aufzuheben, würde ein zweiter Planet von der Größe der Erde gebraucht, der an diesem Punkt mit der Erde Kontakt hat. Natürlich, da Sie die Anziehungskraft nicht ganz aufheben, sondern nur reduzieren wollen, gewinnen Sie einen gewissen Vorteil durch Benutzung einer kleineren Masse, deren Schwerkraftzentrum näher an dem in Rede stehenden Punkt liegen würde als das Schwerkraftzentrum der Erde. Doch das genügt nicht. Während die Anziehungskraft sich reziprok zum Quadrat der Entfernung verhält – in diesem Fall ist die Entfernung der Radius –, nimmt die Masse und die daraus resultierende Anziehungskraft mit der dritten Potenz des Radius ab.«


    »Was bedeutet das für uns?«


    Carson zog einen Rechenschieber hervor und beschäftigte sich kurze Zeit mit ihm. Dann blickte er auf. »Ich fürchte mich beinahe, Ihnen die Antwort zu geben. Sie würden einen ziemlich großen Asteroiden aus Blei brauchen, um überhaupt etwas zu erreichen.«


    »Asteroiden sind früher schon bewegt worden.«


    »Ja, aber wie wollen Sie ihn festhalten? Nein, Chef, es lässt sich keine Kraftquelle – beziehungsweise ein Mittel, sie anzuwenden – denken, das es Ihnen erlauben würde, einen großen Planetoiden über einem bestimmten Punkt der Erdoberfläche aufzuhängen und ihn dort zu fixieren.«


    »Nun, es war eine gute Idee, solange es gedauert hat«, meinte Clare tiefsinnig.


    Während der Diskussion hatte sich Graces glatte Stirn gekräuselt. Jetzt ergriff sie das Wort. »Wenn ich Sie richtig verstanden habe, könnten Sie eine extrem schwere kleine Masse effektiver einsetzen. Irgendwo habe ich einmal gelesen, dass es Materie gibt, die Tonnen pro Kubikzoll wiegt.«


    »Der Kern von Zwergsternen«, stimmte Carson zu. »Wir würden nichts weiter brauchen als ein Schiff, das Lichtjahre in wenigen Tagen zurücklegt, eine Methode, das Innere eines Sterns abzubauen, und eine neue Raum-Zeit-Theorie.«


    »Na schön, vergessen wir’s!«


    »Moment mal!«, bemerkte Francis. »Magnetismus ist doch etwas ganz Ähnliches wie Schwerkraft, oder?«


    »Nun – ja.«


    »Kann man diese Wesen von den kleinen Planeten nicht magnetisieren? Vielleicht macht es etwas Seltsames in ihrer Körperchemie möglich.«


    »Hübscher Gedanke.« Carson nickte. »Ihre innere Ökonomie ist zwar seltsam, aber so seltsam nun auch wieder nicht. Sie sind immer noch organisch.«


    Der Stereo-Ankündiger blinkte. Dr. Krathwohl gab bekannt, O’Neil könne in einem Sommerhaus in Portage, Wisconsin, gefunden werden. Er hatte ihn nicht angerufen und würde das auch lieber sein lassen, falls der Chef nicht darauf bestehe.


    Clare dankte ihm und wandte sich wieder den anderen zu. »Wir verschwenden Zeit«, stellte er fest. »Nach Jahren in diesem Geschäft sollten wir so vernünftig sein, dass wir gar nicht erst versuchen, technische Fragen zu lösen. Ich bin kein Physiker, und es ist mir schnurzegal, wie die Gravitation funktioniert. Das ist O’Neils Sache. Carson, fliegen Sie nach Wisconsin, und setzen Sie O’Neil darauf an!«


    »Ich?«


    »Sie. Sie sind Feldagent für diesen Job – und werden entsprechend bezahlt. Hopsen Sie zum Hafen hinüber! Dort werden eine Rakete und eine Geldüberweisung auf Sie warten. Sie müssten es schaffen, in sieben oder acht Minuten abzuheben.«


    Carson blinzelte. »Und was ist mit meiner Arbeit hier?«


    »Die technische Abteilung wird Bescheid erhalten, ebenso die Buchhaltung. Hauen Sie ab!«


    Ohne zu antworten, wandte sich Carson zur Tür. Bis er sie erreichte, war er in Laufschritt gefallen.


    Jetzt hatten sie nichts zu tun, als auf seine Meldung zu warten – »nichts« mit der Einschränkung, dass sie die vielfachen Unternehmungen veranlassen mussten, mit denen die physikalischen und kulturellen Einzelheiten von drei anderen Planeten und vier größeren Satelliten reproduziert wurden. Die Frage der unterschiedlichen Gravitation wurde vorerst ausgeklammert. Auch wenn es ein Auftrag ganz neuer Art war, bot er General Services keine unüberwindlichen Schwierigkeiten. Irgendwo gab es immer jemanden, der die Antwort auf irgendeine Frage kannte. Die große, lockere Organisation namens General Services wurde angekurbelt, diese Leute zu finden, zu engagieren und an die Arbeit zu setzen. Jeder der Sonder-Kommunikatoren und ein beträchtlicher Prozentsatz der Katalog-Kommunikatoren war fähig, eine solche Aufgabe zu übernehmen und sie ohne Aufregung oder Hast zu erledigen.


    Francis rief einen der Sonder-Kommunikatoren herein. Er machte sich nicht einmal die Mühe, ihn auszuwählen, sondern nahm den ersten, der frei war. Alle waren sie fähige Leute. Er erklärte den Auftrag ausführlich und vergaß gleich darauf alles darüber. Es würde getan werden und rechtzeitig getan werden. Die Lochkartenmaschinen würden ein bisschen lauter schnattern, Stereo-Schirme würden flackern, und intelligente junge Leute in allen Teilen der Erde würden fallen lassen, was sie gerade taten, um die Spezialisten auszugraben, denen dann die eigentliche Arbeit übertragen wurde.


    Er drehte sich wieder zu Clare um, der sagte: »Ich würde zu gern wissen, was Beaumont vorhat. Eine Konferenz von Wissenschaftlern … pah!«


    »Ich dachte, Sie seien nicht an Politik interessiert, Jay.«


    »Bin ich auch nicht. Ich gebe keinen Deut um die Politik, die interplanetare oder eine andere, außer da, wo sie Auswirkungen auf dieses Geschäft hat. Wenn ich nun wüsste, was im Busch ist, könnte es uns gelingen, uns ein größeres Stück vom Kuchen abzuschneiden.«


    »Ich glaube, Sie können davon ausgehen«, fiel Grace ein, »dass die wirklichen Schwergewichte von all den Planeten sich treffen wollen, um Gallien in drei Teile zu teilen.«


    »Ja, aber wer geht leer aus?«


    »Der Mars, nehme ich an.«


    »Klingt wahrscheinlich. Und der Venus wird ein Knochen zugeworfen. In dem Fall könnten wir ein bisschen in Pan-Jovian Trading Corp. spekulieren.«


    »Langsam, Chef, langsam«, warnte Francis. »Wenn Sie das tun, werden einige Leute aufhorchen. Dies ist ein Pst-pst-Job.«


    »Da haben Sie wohl recht. Trotzdem, halten Sie die Augen offen. Es muss eine Möglichkeit geben, dass wir unsere Schäfchen ins Trockene bringen, ehe das alles vorbei ist.«


    Grace Cormets Telefon summte. Sie nahm es aus der Tasche und sagte: »Ja?«


    »Eine Mrs. Hogbein Johnson möchte Sie sprechen.«


    »Übernehmen Sie das! Ich bin nicht im Dienst.«


    »Sie will mit niemandem außer Ihnen sprechen.«


    »Na gut. Legen Sie sie auf den Stereo-Schirm des Chefs, aber bleiben Sie eingeschaltet! Sie werden weitermachen, nachdem ich mit ihr geredet habe.«


    Der Schirm erwachte zum Leben und zeigte Mrs. Johnsons fleischiges Gesicht als zweidimensionales Bild. »Oh, Miss Cormet«, jammerte sie, »da ist ein schreckliches Versehen passiert. Auf diesem Schiff gibt es keinen Stereo-Schirm.«


    »Er wird in Cincinnati installiert werden. Das wird in etwa zwanzig Minuten sein.«


    »Sind Sie sicher?«


    »Ganz sicher.«


    »Oh, ich danke Ihnen! Es ist eine solche Erleichterung, mit Ihnen zu reden. Wissen Sie was? Ich denke daran, Sie zu meiner Gesellschaftssekretärin zu machen.«


    »Danke«, sagte Grace gleichmütig, »aber ich stehe unter Vertrag.«


    »Seien Sie doch nicht so umständlich! Sie können ihn brechen.«


    »Nein, tut mir leid, Mrs. Johnson. Leben Sie wohl.« Grace schaltete den Schirm ab und sprach wieder in ihr Telefon. »Sagen Sie der Buchhaltung, sie soll ihre Gebühren verdoppeln. Und ich werde auf keinen Fall noch einmal mit ihr sprechen.« Sie unterbrach die Verbindung und stopfte den kleinen Apparat heftig in ihre Tasche. »Gesellschaftssekretärin!«


    Es war nach dem Dinner, und Clare hatte sich in seine Wohnung zurückgezogen, als Carson zurückrief. Francis nahm das Gespräch in seinem eigenen Büro entgegen.


    »Glück gehabt?«, fragte er, sobald Carsons Bild sich aufgebaut hatte.


    »Teils. Ich habe mit O’Neil gesprochen.«


    »Und? Wird er es tun?«


    »Sie meinen: Kann er es tun, nicht wahr?«


    »Nun – kann er?«


    »Also, das ist eine komische Sache. Ich hatte es für theoretisch unmöglich gehalten. Aber nachdem ich mit ihm gesprochen habe, bin ich überzeugt, dass es doch geht. O’Neil hat einen neuen Gesichtspunkt bei der Feldtheorie entdeckt – Zeug, das er nie veröffentlicht hat. Der Mann ist ein Genie.«


    »Mir ist es gleichgültig«, sagte Francis, »ob er ein Genie oder ein mongoloider Idiot ist. Kann er so eine Art von Schwerkraft-Verdünner bauen?«


    »Ich glaube, er kann es. Wirklich, das glaube ich.«


    »Schön. Haben Sie ihn engagiert?«


    »Nein. Das ist ja das Problem, weswegen ich zurückrufe. Es spielte sich so ab: Ich erwischte ihn zufällig in menschenfreundlicher Stimmung, und da wir früher einmal zusammen gearbeitet haben und ich damals seinen Zorn nicht ganz so häufig erregt hatte wie seine anderen Assistenten, lud er mich zum Dinner ein. Wir sprachen über viele Dinge (drängen lässt er sich nicht), und ich erwähnte das Projekt. Es interessierte ihn ein wenig – die Idee, meine ich, nicht das Projekt. Er diskutierte die Theorie mit mir, oder vielmehr, er hielt mir eine Vorlesung darüber. Aber er ist nicht bereit, daran zu arbeiten.«


    »Warum nicht? Sie haben ihm nicht genug Geld geboten. Vielleicht sollte ich selbst an ihn herantreten.«


    »Nein, Mr. Francis, nein. Sie verstehen nicht. Er hat kein Interesse an Geld. Sein Vermögen macht ihn unabhängig; er hat für seine Forschungen und alles andere, was er haben will, mehr als genug. Aber im Augenblick beschäftigt er sich mit der Wellenmechanik-Theorie, und er will einfach nicht mit etwas anderem belästigt werden.«


    »Haben Sie ihm klargemacht, dass es wichtig ist?«


    »Ja und nein. Im Wesentlichen nein. Ich habe es versucht, aber für ihn ist nichts wichtig außer dem, was er will. Das ist so eine Art intellektueller Snobismus. Andere Leute zählen nicht.«


    »In Ordnung«, sagte Francis, »bis hierher haben Sie Ihre Sache gut gemacht. Jetzt hören Sie zu! Gleich nachdem ich abgeschaltet habe, rufen Sie DURCHFÜHRUNG an und sprechen alles auf Band, was Sie von seinen Erklärungen über die Gravitationstheorie im Gedächtnis haben. Wir werden die zweitbesten Leute engagieren, ihnen das Material geben und hoffen, dass ihnen dabei Ideen kommen, mit denen sie weiterarbeiten können. In der Zwischenzeit werde ich ein Team daransetzen, Dr. O’Neils Background zu durchleuchten. Er muss einen schwachen Punkt haben; es geht nur darum, ihn zu finden. Vielleicht hält er irgendwo eine Frau aus …«


    »Darüber ist er längst hinweg.«


    »… oder vielleicht hat er irgendwo ein uneheliches Kind versteckt. Wir werden sehen. Ich möchte, dass Sie dort in Portage bleiben. Da Sie ihn nicht engagieren können, gelingt es Ihnen unter Umständen, ihn zu überreden, dass er Sie engagiert. Sie sind unsere Pipeline, und sie soll offen bleiben. Wir werden etwas finden, das er haben will, oder etwas, wovor er Angst hat.«


    »Er hat vor nichts Angst. Da bin ich ganz sicher.«


    »Dann will er etwas. Wenn er weder Geld noch Frauen will, ist es etwas anderes. Das ist ein Naturgesetz.«


    »Das bezweifele ich«, erwiderte Carson langsam. »Halt! Habe ich Ihnen von seinem Hobby erzählt?«


    »Nein. Was ist es?«


    »Porzellan. Im Besonderen: Ming-Porzellan. Er hat die beste Sammlung der Welt, glaube ich. Aber ich weiß, was er sich wünscht.«


    »Reden Sie, Mann, reden Sie! Machen Sie es nicht so spannend.«


    »Es ist eine kleine Porzellanschale oder -schüssel, etwa vier Zoll im Durchmesser und zwei Zoll hoch. Sie hat einen chinesischen Namen, der ›Blume des Vergessens‹ bedeutet.«


    »Hmmm, hört sich nach nichts Besonderem an. Und Sie meinen, er wünscht sie sich wirklich sehr?«


    »Ich weiß es. Er hat eine dreidimensionale Farbfotografie davon in seinem Arbeitszimmer, wo er sie sich ansehen kann. Aber es schmerzt ihn, darüber zu reden.«


    »Finden Sie heraus, wem sie gehört und wo sie ist.«


    »Ich weiß es. Britisches Museum. Darum kann er sie ja nicht kaufen.«


    »So?«, überlegte Francis. »Nun, Sie können es vergessen. Machen Sie weiter!«


    Clare kam in Francis’ Büro hinunter, und sie besprachen es zu dritt. »Dafür werden wir Beaumont brauchen«, lautete sein Kommentar, als er den Bericht gehört hatte. »Nur die Regierung kann dem Britischen Museum irgendetwas entreißen.« Francis verzog schmerzlich das Gesicht. »Was haben Sie? Ist das etwa nicht der richtige Weg?«


    An Francis’ Stelle fragte Grace zurück: »Sie wissen doch über den Vertrag Bescheid, der Großbritanniens Eintritt in die planetare Konföderation besiegelte?«


    »In Geschichte war ich nie sonderlich gut.«


    »Es läuft darauf hinaus: Ich bezweifele, dass die planetare Regierung irgendetwas anfassen darf, das dem Museum gehört, ohne das britische Parlament zu fragen.«


    »Wieso das denn? Vertrag hin oder her – die planetare Regierung ist souverän. Das ist bei dem brasilianischen Zwischenfall festgelegt worden.«


    »Ja, sicher. Aber die Folge könnte sein, dass im Unterhaus Fragen gestellt werden, und dann hätten wir das, was Beaumont um jeden Preis vermeiden will: Publicity.«


    »Okay. Was schlagen Sie vor?«


    »Ich würde sagen, Sance und ich sollten nach England hinüberhüpfen und feststellen, wie fest sie die ›Blume des Vergessens‹ angenagelt haben – und wer das Annageln besorgt und welche Schwächen er hat.«


    Clares Blick wanderte von ihr zu Francis, dessen ausdrucksloses Gesicht solchen, die ihn gut kannten, seine Zustimmung verriet. »Okay«, meinte Clare, »es ist Ihr Baby. Nehmen Sie eine Sonderrakete?«


    »Nein, die Zeit reicht noch, dass wir die erwischen, die um Mitternacht von New York startet. Auf Wiedersehen.«


    »Auf Wiedersehen. Rufen Sie mich morgen an!«


    Als Grace den Chef am nächsten Tag anrief, warf er einen Blick auf sie und rief aus: »Du meine Güte, Mädchen! Was haben Sie mit Ihrem Haar angestellt?«


    »Wir haben den Mann gefunden«, erklärte sie knapp. »Seine Schwäche sind Blondinen.«


    »Die Haut haben Sie sich auch bleichen lassen.«


    »Natürlich. Wie gefällt es Ihnen?«


    »Sie sehen hinreißend aus – obwohl Sie mir so, wie Sie waren, besser gefallen haben. Was sagt denn Sance dazu?«


    »Ihm macht es nichts aus – es ist geschäftlich. Aber um zur Sache zu kommen, Chef, es gibt nicht viel zu berichten. Wir müssen eine krumme Tour finden. Auf gewöhnlichem Weg wäre ein Erdbeben nötig, um irgendetwas aus diesem Gewölbe herauszuholen.«


    »Tun Sie nichts, was nicht wieder in Ordnung gebracht werden kann!«


    »Sie kennen mich, Chef. Ich werde Sie nicht in Schwierigkeiten bringen. Aber teuer wird es werden.«


    »Natürlich.«


    »Das ist im Augenblick alles. Ich rufe morgen wieder an.«


    Am nächsten Tag war sie wieder brünett. »Was ist das?«, fragte Clare. »Eine Maskerade?«


    »Ich war nicht die Blondine, für die er eine Schwäche hat«, erklärte sie. »Aber ich habe die Richtige gefunden, für die er sich interessiert.«


    »Hat es geklappt?«


    »Ich glaube, es wird klappen. Sance lässt gerade ein Faksimile aufstellen. Mit etwas Glück sehen wir uns morgen wieder.«


    Sie trafen am nächsten Tag ein, anscheinend mit leeren Händen. »Nun?«, fragte Clare. »Nun?«


    »Schirmen Sie das Zimmer ab, Jay«, bat Francis. »Dann können wir reden.«


    Clare legte einen Schalter um, und ein Interferenzfeld machte sein Büro privater als einen Sarg. »Was ist?«, drängte er. »Habt ihr sie?«


    »Zeig sie ihm, Grace!«


    Grace wandte ihm den Rücken zu, machte sich kurz an ihrer Kleidung zu schaffen, drehte sich wieder um und stellte sie ihrem Chef behutsam auf den Schreibtisch.


    Man konnte nicht sagen, die Schale sei schön – sie war die Schönheit selbst. Ihre subtil einfache Wölbung trug keine Verzierung. Jede Dekoration wäre eine Beeinträchtigung gewesen. Man sprach leise in ihrer Gegenwart, aus Angst, ein plötzliches Geräusch könne sie sprengen.


    Clare streckte die Hand aus, um sie zu berühren, überlegte es sich anders und zog sie wieder zurück. Aber er beugte den Kopf darüber und sah hinein. Merkwürdig, wie schwierig es war, den Boden der Schale zu erkennen. Clare hatte das Gefühl, tiefer und tiefer hineinzusinken, als ertrinke er in einem Teich aus Licht.


    Mit einem Ruck hob er den Kopf und blinzelte. »Gott«, flüsterte er, »Gott – ich habe nicht gewusst, dass es so etwas gibt.«


    Er sah Grace an, und er sah Francis an. Francis hatte Tränen in den Augen, oder vielleicht war seine eigene Sicht getrübt.


    »Hören Sie, Chef«, flehte Francis. »Hören Sie – könnten wir sie nicht einfach behalten und die ganze Sache abblasen?«


    »Es hat keinen Sinn, noch länger darüber zu reden«, sagte Francis müde. »Wir können sie nicht behalten, Chef. Ich hätte es nicht vorschlagen und Sie hätten nicht auf mich hören sollen. Rufen wir O’Neil an!«


    »Wir könnten noch einen einzigen Tag warten, bevor wir die Sache in Gang bringen«, feilschte Clare. Seine Augen kehrten immer wieder zu der »Blume des Vergessens« zurück.


    Grace schüttelte den Kopf. »Besser nicht. Morgen wird es Ihnen nur noch schwerer werden, ich weiß es.« Entschlossen ging sie zur Stereo-Konsole hinüber und betätigte die Kontrollen.


    O’Neil war ärgerlich über die Störung und doppelt ärgerlich, weil sie das Notsignal benutzt hatten, um ihn an seinen abgeschalteten Schirm zu rufen.


    »Was soll das?«, grollte er. »Was denken Sie sich dabei, wenn Sie einen Privatmann stören, der sich abgeschaltet hat? Reden Sie – und nennen Sie mir einen guten Grund, oder, bei Gott, ich werde Sie verklagen!«


    »Wir möchten, dass Sie einen kleinen Auftrag für uns übernehmen, Doktor«, begann Clare gelassen.


    »Was!« O’Neil war zu erstaunt, um zornig zu werden. »Sie entblöden sich nicht, Sir, mir zu sagen, dass Sie in die Privatsphäre meines Heims eingedrungen sind, um mich aufzufordern, ich solle für Sie arbeiten?«


    »Die Bezahlung wird Sie zufriedenstellen.«


    O’Neil zählte offenbar bis zehn, bevor er antwortete. »Sir«, erklärte er mit sorgfältiger Betonung, »manche Leute auf dieser Welt glauben, dass sie alles und jeden kaufen können. Ich räume ein, sie haben manchen Grund zu dieser Annahme. Aber ich bin nicht käuflich. Da Sie einer von jenen Leuten zu sein scheinen, will ich mein Bestes tun, damit dieses Gespräch teuer für Sie wird. Sie werden sicher von meinen Anwälten hören. Guten Abend!«


    »Warten Sie einen Augenblick!«, beschwor Clare ihn. »Wie ich hörte, interessieren Sie sich für Porzellan …«


    »Na und?«


    »Zeigen Sie sie ihm, Grace!« Grace hielt die ›Blume des Vergessens‹ nahe an den Schirm. Sie ging behutsam, ja, ehrfürchtig damit um.


    O’Neil sagte nichts. Er beugte sich vor und starrte. Es sah aus, als wolle er aus dem Schirm klettern. »Woher haben Sie sie?«, fragte er schließlich.


    »Das spielt keine Rolle.«


    »Ich werde sie Ihnen abkaufen – zu Ihrem Preis.«


    »Sie ist nicht verkäuflich. Aber Sie können sie haben – wenn wir zu einer Übereinkunft gelangen.«


    O’Neil musterte ihn. »Das ist gestohlenes Gut.«


    »Sie irren sich. Auch werden Sie niemanden finden, der einer solchen Anklage sein Ohr leiht. Was nun diesen Auftrag angeht …«


    O’Neil riss seine Augen von der Schale los. »Was soll ich tun?«


    Clare erklärte ihm das Problem. Als er fertig war, schüttelte O’Neil den Kopf.


    »Das ist lächerlich«, sagte er.


    »Wir haben Grund zu der Annahme, dass es theoretisch möglich ist.«


    »Oh, gewiss! Es ist auch theoretisch möglich, ewig zu leben. Nur ist es bisher noch niemandem gelungen.«


    »Wir glauben, dass Sie es schaffen werden.«


    »Danke für nichts. Ha!« O’Neil stach mit dem Finger aus dem Schirm. »Sie haben diesen jungen Schnösel Carson auf mich angesetzt!«


    »Er hat nach meinen Befehlen gehandelt.«


    »Dann, Sir, gefallen mir Ihre Manieren nicht.«


    »Wie ist es mit dem Auftrag? Und mit dem da?« Clare zeigte auf die Schale.


    O’Neil beäugte sie und kaute auf seinem Schnurrbart. »Angenommen, ich gebe mir ehrlich Mühe, ich setze mein ganzes Können daran, um Ihnen zu liefern, was Sie wünschen – und versage.«


    »Wir bezahlen nur für Ergebnisse«, informierte Clare ihn. »Oh, Ihr Honorar würden Sie natürlich bekommen, aber das hier nicht. Das ist eine Erfolgsprämie.«


    O’Neil wollte schon zustimmen, doch plötzlich wandte er ein: »Vielleicht halten Sie mich mit einer Fotografie zum Narren. Das kann ich an diesem verdammten Schirm nicht entscheiden.«


    Clare zuckte die Schultern. »Kommen Sie her, und sehen Sie nach!«


    »Das werde ich auch! Bleiben Sie, wo Sie sind! Wo sind Sie? Verdammt noch mal, Sir, wie heißen Sie?«


    Zwei Stunden später stürmte er herein. »Sie haben mich hereingelegt! Die ›Blume‹ ist immer noch in England. Ich habe nachgeforscht. Ich werde … ich werde Sie bestrafen, Sir, mit meinen eigenen beiden Händen.«


    »Sehen Sie selbst!«, antwortete Clare. Er trat zur Seite, sodass sein Körper O’Neil nicht länger die Sicht auf die Schreibtischplatte verdeckte.


    Sie ließen ihn schauen. Sie respektierten sein Bedürfnis nach Stille und ließen ihn schauen. Nach langer Zeit drehte er sich zu ihnen um, aber er sagte nichts.


    »Nun?«, fragte Clare.


    »Ich werde Ihren verdammten Apparat bauen«, stieß er heiser hervor. »Auf dem Weg hierher habe ich mir ein Verfahren ausgedacht.«


    Beaumont kam am Tag vor dem ersten Zusammentreffen der Konferenzteilnehmer höchstpersönlich. »Das ist nichts weiter als ein Freundschaftsbesuch, Mr. Clare«, behauptete er. »Ich wollte Ihnen nur meine Anerkennung für die geleistete Arbeit ausdrücken. Und Ihnen dies geben.« »Dies« erwies sich als ein Scheck der Zentralbank über die ausgemachten Gebühren. Clare nahm ihn, betrachtete ihn, nickte und legte ihn auf seinen Schreibtisch.


    »Dann ist also die Regierung zufrieden mit den ihr geleisteten Diensten«, bemerkte er.


    »Das ist sehr zurückhaltend ausgedrückt«, versicherte Beaumont ihm. »Um ganz ehrlich zu sein, ich hätte nicht geglaubt, dass Sie so viel tun könnten. Sie haben wirklich an alles gedacht. Die Delegierten von Callisto sind gerade unterwegs und besichtigen in einem der kleinen Tanks, die Sie ihnen zur Verfügung gestellt haben, die Sehenswürdigkeiten. Sie sind begeistert. Im Vertrauen gesagt, ich bin überzeugt, wir können bei der kommenden Sitzung auf ihre Stimmen zählen.«


    »Die Schwerkraftabschirmung funktioniert also?«


    »Perfekt. Ich bin in ihren Ausflugstank getreten, bevor wir ihn ihnen übergaben, und ich war so leicht wie die sprichwörtliche Feder. Zu leicht – ich wäre fast raumkrank geworden.« Er lächelte über sich selbst. »Auch in den Wohnungen der Jupiter-Leute bin ich gewesen. Das war eine ganz andere Erfahrung.«


    »Ja, das glaube ich«, stimmte Clare ihm zu. »Das zweieinhalbfache Gewicht ist niederdrückend, um das Mindeste zu sagen.«


    »Es ist das glückliche Ende einer schwierigen Aufgabe. Ich muss jetzt gehen. O ja, noch etwas – ich habe mit Dr. O’Neil darüber gesprochen, dass die Regierung sich möglicherweise für andere Anwendungsgebiete dieser neuen Entwicklung interessiert. Um die Sache zu vereinfachen, ist es wohl am besten, dass Sie mir im Namen von General Services eine Verzichterklärung auf den O’Neil-Effekt geben.«


    Clare betrachtete gedankenverloren den »Weinenden Buddha« und kaute an seinem Daumen. »Nein«, antwortete er langsam, »nein. Ich fürchte, das geht nicht.«


    »Warum nicht?«, fragte Beaumont. »Es würde uns eine richterliche Entscheidung und die damit verbundene Zeitverschwendung ersparen. Wir sind bereit, Ihre Arbeit anzuerkennen und Sie zu entschädigen.«


    »Hmm. Ich glaube, Sie verstehen die Situation nicht ganz, Mr. Beaumont. Es liegt eine Strecke offenen Territoriums zwischen unserm Vertrag mit Dr. O’Neil und Ihrem Vertrag mit uns. Sie verlangten von uns bestimmte Leistungen und bestimmte Gegenstände, mit denen diese Leistungen vollbracht werden konnten. Wir lieferten sie – gegen Barzahlung. So weit, so gut. Aber unser Vertrag mit Dr. O’Neil machte ihn für die Zeit seiner Beschäftigung zu unserem Vollzeit-Angestellten. Seine Forschungsergebnisse und die dafür erhaltenen Patente sind Eigentum von General Services.«


    »Wirklich?«, fragte Beaumont. »Dr. O’Neil hat einen anderen Eindruck gewonnen.«


    »Dr. O’Neil irrt sich. Im Ernst, Mr. Beaumont – Sie haben uns, bildlich gesprochen, aufgefordert, eine Kanone zu bauen, um eine Mücke abzuschießen. Haben Sie von uns als Geschäftsleuten erwartet, dass wir die Kanone nach einem einzigen Schuss wegwerfen?«


    »Nein, das wohl nicht. Was schlagen Sie vor?«


    »Wir werden den Schwerkraft-Modulator kommerziell auswerten, und ich könnte mir vorstellen, dass wir auf dem Mars für bestimmte Anwendungen einen guten Preis erzielen werden.«


    »Ja, ja, das lässt sich denken. Aber um brutal offen zu sein, Mr. Clare, das ist leider unmöglich. Die Politik der Regierung verlangt, dass diese Erfindung auf Erdbewohner beschränkt bleibt. Tatsächlich würde die Regierung es als notwendig erachten, einzuschreiten und sie als Monopol für sich zu beanspruchen.«


    »Haben Sie sich schon überlegt, wie Sie O’Neil dazu bringen wollen, dass er den Mund hält?«


    »In Anbetracht der veränderten Umstände, nein. Was ist Ihre Vorstellung?«


    »Eine Aktiengesellschaft, bei der er Präsident und Eigentümer eines Aktienpakets wird. Einer unserer vielversprechenden jungen Männer würde Vorstandsvorsitzender.« Clare dachte an Carson. »Es gäbe genug Aktien zu verteilen«, setzte er hinzu und beobachtete Beaumonts Gesicht.


    Beaumont ignorierte den Köder. »Und diese Aktiengesellschaft wäre vertraglich verpflichtet, die Regierung als einzigen Kunden zu beliefern?«


    »So habe ich es mir vorgestellt.«


    »Hmm … ja, das scheint machbar zu sein. Vielleicht sollte ich besser mit Dr. O’Neil sprechen.«


    »Bedienen Sie sich!«


    Beaumont bekam O’Neil auf den Schirm und sprach leise mit ihm. Genauer gesagt, Beaumont sprach leise. O’Neil zeigte Neigung, das Mikrofon zu zerbrüllen. Clare rief Francis und Grace zu sich ins Büro und berichtete ihnen, was sich ereignet hatte.


    Beaumont wandte sich vom Schirm ab. »Der Doktor möchte mit Ihnen sprechen, Mr. Clare.«


    O’Neil sah ihn eisig an. »Was soll dieser Unsinn, den ich mir anhören musste, Sir? Der O’Neil-Effekt soll Ihr Eigentum sein?«


    »So steht es in Ihrem Vertrag, Doktor. Erinnern Sie sich nicht?«


    »Vertrag! Ich habe das verdammte Ding nie gelesen. Aber ich sage Ihnen eins: Ich bringe Sie vor Gericht. Ich werde Knoten in Ihre Arme und Beine binden, bevor ich mir gefallen lasse, dass Sie mich auf diese Weise zum Narren halten.«


    »Langsam, Doktor, bitte!«, beschwichtigte Clare ihn. »Wir haben nicht die Absicht, aus einer bloßen juristischen Formsache einen Vorteil zu ziehen, und niemand streitet Ihnen Ihre Rechte ab. Lassen Sie mich kurz umreißen, was ich im Sinn habe …«


    Rasch teilte er ihm seinen Plan mit. O’Neil hörte zu, aber am Schluss hatte sich sein Ausdruck immer noch nicht besänftigt.


    »Ich bin nicht interessiert«, erklärte er ruppig. »Was mich angeht, kann die Regierung die ganze Chose haben. Und ich werde dafür sorgen, dass sie sie bekommt.«


    »Eine weitere Bedingung hatte ich noch nicht erwähnt«, setzte Clare hinzu.


    »Machen Sie sich keine Mühe!«


    »Ich muss. Dies wird nichts weiter als ein Gentlemen-Agreement sein, aber es ist wesentlich. Sie haben die ›Blume des Vergessens‹ in Ihrer Obhut.«


    Sofort wurde O’Neil vorsichtig. »Was meinen Sie mit ›Obhut‹? Sie gehört mir. Verstehen Sie mich? Sie gehört mir!«


    »Sie gehört Ihnen«, bestätigte Clare. »Nichtsdestoweniger, im Ausgleich für die Zugeständnisse, die wir Ihnen bezüglich Ihres Vertrages machen, wollen wir etwas von Ihnen.«


    »Was?«, fragte O’Neil. Die Erwähnung der Schale hatte sein Selbstvertrauen erschüttert.


    »Sie gehört Ihnen, und sie bleibt Ihr Eigentum. Aber ich möchte Ihr Wort darauf, dass ich und Mr. Francis und Miss Cormet von Zeit zu Zeit kommen und sie ansehen dürfen – und zwar oft.«


    O’Neil blickte ihn ungläubig an. »Sie meinen, Sie wollen nichts als sie ansehen?«


    »Das ist alles.«


    »Nur um sich daran zu erfreuen?«


    »Richtig.«


    O’Neil betrachtete ihn mit neuem Respekt. »Ich hatte Sie nicht gleich richtig verstanden, Mr. Clare. Ich bitte um Entschuldigung. Was diesen Unsinn mit der Aktiengesellschaft betrifft – tun Sie, wie Sie Lust haben. Mir ist es gleichgültig. Sie und Mr. Francis und Miss Cormet können sich die ›Blume‹ ansehen kommen, sooft Sie wollen. Darauf gebe ich Ihnen mein Wort.«


    »Ich danke Ihnen, Dr. O’Neil – im Namen von uns allen.« Er verabschiedete sich so schnell, wie es mit Anstand möglich war.


    Neuer Respekt stand auch in Beaumonts Augen zu lesen, mit denen er Clare ansah. »Ich glaube«, sagte er, »das nächste Mal werde ich mich in Ihre Regelung der Einzelheiten nicht wieder einmischen. Ich empfehle mich. Adieu, meine Herren – und Miss Cormet.«


    Als die Tür hinter ihm hinuntergerollt war, bemerkte Grace: »Dann wäre ja alles erledigt.«


    »Ja«, sagte Clare. »Wir haben seinen Hund für ihn spazieren geführt. O’Neil hat, was er wollte, und Beaumont hat, was er wollte, und noch etwas dazu.«


    »Hinter was ist er eigentlich her?«


    »Ich weiß es nicht, aber ich habe den Verdacht, dass er gern der erste Präsident der Föderation des Sonnensystems werden möchte, falls so etwas zustandekommen sollte. Mit den Assen, die wir ihm in den Schoß geworfen haben, mag er es schaffen. Können Sie sich die Anwendungsmöglichkeiten des O’Neil-Effekts vorstellen?«


    »Vage«, meinte Francis.


    »Haben Sie schon daran gedacht, was er für die Navigation im Raum bedeuten wird? Oder an die neuen Planeten, die er für die Kolonisierung erschließt? Oder an den Einsatz in der Freizeit-Industrie? Allein damit ist ein Vermögen zu machen.«


    »Und was haben wir davon?«


    »Was wir davon haben? Geld, alter Junge. Haufen und Haufen von Geld. Es ist immer Geld damit zu verdienen, dass man den Leuten gibt, was sie wollen.« Er warf einen Blick zu dem Markenzeichen mit dem Scotchterrier.


    »Geld«, wiederholte Francis. »Ja-a, das werden wir wohl bekommen.«


    »Und auf jeden Fall«, setzte Grace hinzu, »können wir immer die ›Blume‹ ansehen gehen.«
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